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Die Lyrik sehe ich als dialektischen Prozeß einer Schließung-Öffnung, als monologischen Dialog, als eine diskrete Begegnung mit dem Anderen, demjenigen, der sein Ohr jemandem verleihen könnte. Es ist auch Religiosität in ihr enthalten, aber indirekte, und dies ist ein zusätzlich schmerzhaftes Paradoxon. Leider wird die Lyrik in unserem gesellschaftlichen Leben fortwährend konterminiert. Um ihr Existenzrecht zu wahren, darf sie nicht nur polemisch und lauthals äußern. Es ist vielmehr das Schweigen, durch das sie sich hörbar macht.


Ioan Milea
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